
17

auf die Jetztereil wieder zurückzukommen; auch dlls Muster des bei Bock,
I. 2. .Abth: Taf: V abgebildeten sarazeniscnen Gewebes erklären. Die
von Bock p. 175 f. mit einem indischen Götzen verglichene Figur ist das'
bei den MnliaIbmedanern geläufige' Symbol für· da81 ZeicBen deslfrebses
und der'"Schlangenträger" wohl nichts anderes, als das so benannte Bild
am' Sternenhimmef *).

Bei den unter 4--10 beschriebenen G'eweben endlich anlangend, b,nn
ich' micll' nach dem bislier Gesagten kürzer fasseh, namentlich bei 4 und 5,
wo die- In'schriften, d sie aus andern, den vorher besprochenen' ganz
ähnlichen Stoffen aufgenäht sinel, eine Zeitße'stimmung nicht zulassen.
ffinsiclitfi'clf des Stoftes 4 möchte ich indess bezweifeln, ob sich wohl die
Zutllei:fuI1g desselbetr in' die by;zantinis.che Periode (bei Hinz, 69)
gegenüber sein'em lCöstllchen Must'er im reinsten muslimischen Slyl reeh ­
fe1'ti~en Iiesse, besonders wenn man Bedenkt, wie seine' durch regelmässig
verschlungene Linien gebildeten Arabesken (die sich schon im Xli. Jahr­
hundett aurM~'en nachweisen l~sseI1Y alS' m uslimi s clie-s Gemeingut
und ausserorcfentlicrr beliebte e>niamente sowohl für Miinzen, als für Stoffe
oder Steinsc'Ulpfuren zu Aufan'g d g XlIV: Jallthunderts sicll- nich nur
über das Gebiet de~ gofdenen Iford'e, sondern- auch über Persien, Syrien,
Aegypten Bar nacfr Spanien' Hih' verBreiteten.

Berlglibfr:&r. 5 etra~e ictt mir darauf liinzuw~isen, dass die paln"-'
weiBe' gMlugelt'en' Tfllergellthlten. un:d? phantilstisclietr' Vogel beliebt Mu·
ster' fürnord.i!alienistt~e'Seidenge\v~be des XI'V. Jahrhunderts" abgaben,
woraus sich wohl der SChIUliS auf eme- uiel1t allzu entfernte Zeitpetiode'
aucb mr d1' IilusInnrs'clren Vorbiluer, zu' aenen uhser Stoff gehört,
zieh~n' lie~

Bestimmtere ~est1ltJ;te gewinnen wir durch die.Inschriften' der fbl·
gElnderr Stoffe. Flilr- Blick a11f diell'elbe.n IE1lirt, dass sie im i t'i r und1 zu
om:ameIitalen~Zweckenvbn' Iill18J'imigelierr Vorbildern entlehnt sind. Hieraus
nutt, und' m EHhnerttng' cl"-er 1tlltbr' a) uttd' b)- entwickelte.n Regelh e~i t
siclt von' lJelbst' ilite·Zeitßeitimmnng. Bei Nr~ 6- wat Bock in seiner (!lesel..
der litlirg. Gew: F. 57, 6, der Meinung des Aßbe' Martin gefolgt,. indem'
er dieses'. tnlt:F ein' iIIi" k lt. M'useuttt befindliches gleiches Gewebe (K-a­
taiog Nr. 142) al mUirH mrs c li e rt nacB'Sieilien in den Scllluss desiXlIF.
Jahrhundert:r- geBörig~s F'abricat erklärte.

DaS's d~r Stoff-liber nicht' sicilisch-araoisclI sein kann, beweisen'. die
verstümmelten nich t-muslimischen Inschriften und ein ferneres Beharrl!lI'
bei der. obigen Zuilieihmg wäre in diesem Yalle nichts' anders, als ein
Befeg' s'tarrel'" KritildosigJceit- gE!genübElt' den UJ1ter a) und b) darge}e~en

Beweismomenten. Vb1ug schlagendgegen die Bock'sche Zuweisung spricht
aber noch. der Inhalt der LegendEm selbst, denn, da nach ihnen' der

*) Arabisch: el-ha'lhW'ci d. h: coUlgewt serpentes (virt-
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Musterstoff unseres Gewebes dem Sultan Nasir-ed-dinMuhammed (t 1341)
angehört hat, wird die Imitation, wenn nicht in eine relativ ·spätere Zeit
so doch in ,die Regierungszeit dieses Sultans zu setzen sein und zwar,
um nicht gegen die Regel b) zu verstossen, muss sie nach 0 b eri ta1i en
gegen die Mitte des XIV. Jahrhunderts versetzt werden, wo d~als ~u­
folge der Nachweisung Bock's (l, 46, 58) die Seidenmanufactur bereits
in, Lucca, 'Florenz, Genua, Venedig und. in der Lombardei einen bedeu­
tE1nden Aufschwung genommen hatte.·· Hierzu passen aber die Inschriften­
formen recht wohl, wie es die norditalienischen Imitationen arabischer
Kunstgegenstände mit Inschriften beweisen.

Aus. eben denseJben Gründen halte ich ·auch bei dem Geweb~ 7,
bezüglich dessen Bock, trotz se.iner richtigen Zuth.eilung. in's )XIV. Jahr­
hundert, zweifelhaft war, ob es im Königreich GranAda oder in Sicilien
von muselmännischen Arbeitern gefertigt, oder in den lomb~rdischen
Städten imitirt worden sei, letzteres für allein richtig *). .

Auch für die letzten drei Stoffe (8, 9, 10), deren völlig corrum­
pi r. t e arabe sk en 80 r ti g'e Inschriften denselben Charakte~ mit den
"Vorigen haben, darf ich daher eine gleiche Zutheilung wagen, und glaube .
in der That dabei durch die Muster nicht minder unterstützt zu sein,
als von Dr. ock, welcher gelegentlich eines ganz ähnlichen Seide~­

gewebes des . k. Museums (Katalog Nr. 161) dem Wissbegierigen im
Tone des delphischen Orakels verkündet: "wenn das vorliegende Gewebe
nicht der sicilianischen Industrie entstammt, so dürfte es vielleicht den
norditalienischen iinitirten Arabesken angehören." - .

Die hier~t abgeschlossene kritische Untersuchung hat also ergeben,
dass die Sammlung der liturgischen Gewänder mit arabischen Inschriften­
in der Danziger Marienkirche zum, grössten -TheU aus ä gyp t i schen
OriginalstoffeIl und no r di t 801 i eni s che n Nacha~ungen ,ägyptischer
Gewebe besteht. Die Zeit der ersteren ist die erste Hälfte des XIV.
Jahrhunderts. Damals war Aegypten durch die fast fünfzigjährige Regierung
des Sultan!! Nasi r-e d-d in Muh 80 mm ed zu einem Glanze und einer Herr·'
li~hkeit gelangt, wie J;l0ch nie zuvor. Nicht geringer als um die Viehzucht
und Agricultur, Strassen- und Wasserbauten sind seine Verdienste' um
die För~erung der Seidenzeugfabrication. Seine persönlichen B~ziehungen
zu vielen fremden Herrschern - selbst der Papst .und die Könige von
Frankreich und Arragonien schickten ihm Gesandte - und die dadurch

*) GranMische Stoffe des XIV. Jabrhunderts würden correcte arab~cbeLegeDden

eines ganz verschiedenen Ductus tragen. Der Titel ftSultAn" müsste fehlen (vgL Regel
b.) und der des Königs dafür steben, wie es ans dem bei der Besprecbung von Nr. 1
über Spanien Gesagten bervorgeht. Scbliesslich halte ich dafür, dass der auf allen
grim1discben Denkmälern, Münzen, Gefässen n. s. w. angebrachte Reichssprnch: Zt2 gMlib
ilU, alltJ,h d. b. ftKein Ueberwältiger ansser Gott", das nocb zu erwartende sichere Kenn- ­
zeicben auch für die nacb GranMa gehörigen InschrUtenstotl'e sein wird.



angeknüpften Handelsverbindungen gaben den berühmten ägyptischen
Seidenfabrikaten , m1menUich durch die Genueser und Venetianer Kauf­
leute auch in Italien, -eine weite Verbreitung. Daraus erklärt sich die
hier nachgewiesene Imitirung ägyptischer Muster des XIV. Jahr-
hunderts. '

Die grösste Stoffmanufactur Aegytens war das bereits erwähhte alexan­
drinische Dilr-et-tir(tz, dessen Director den Titel Sahib et-tirdz führte. Auch
in Kairo und andern Orten dieses Landes gab es derlei Fabriken; sie
hatten zum Theil, je nach der Gattung ihrer Erzeugnisse, selbst einen
weiter reichenden Ruf. So wurden in Tannis besonders die für die heilige
Ka:'ba von Mekka bestimmte~ kostbaren Decken verfertigt. Aegypten
erzeugte ferner se.hr feine gestreifte Lei n en zeuge und auch Stoffe
aus leichter, heller, f~st durchsichtiger Wolle; obgleicb dieselben nicht
so berühmt waren, als die weissen, auch zu Todtenkleidern verwendeten,
Baumwollstoffe von Ba'lbek, dem alten Heliopolis, in Syrien. Von DamanMr
endlich, einer unterägyptischen l?tadt, fohrte auch eine besondere Gat­
tung Kleider ihren Namen.

Die Stoffe kamen aus der Fabrik in sogenannten "Stücken" - eine
Bezeichnung, wie sie eben auch heute noch bei uns für denselben Gegen­
stand gang und gäbe ist. Das "Stück" hiess kitha'a, odEl,l' 8chukka. Im
XIII. und XIV. Jahrhundert war es Sitte vornehmer Personen, sich gegen­
seitig mit solchen, noch unverarbeiteten, Stoffstücken zu beschenken. Ja,
auch die Statthalter machten ihrem Sultan derlei Geschenke und dieser
hinwieder fand in den prächti~en Seidenstoffen und Ehrenkleidern seiner
Fabriken die einer kaiserlichen Gunst entsprechenden Gegengaben, welche
man gleich den Edelsteinen gesammelt aufbewahrte. Um von der Grösse
solcher Gnadenbezeigungen einen annähernden Begriff zu bekommen, ist
die alleinige Aufzählung der in die Zeit unserer Gewebe fallenden Stoff­
geschenke des Sultans Näsir-ed-dln Muhammed an den fürstlichen Ge­
scbichtschreiber Abil-l·fed~ genügend. Im Jahre 1315 ward dieser mit
50 Stücken alexandrinischer Stoffe u~d zwei Jahre darauf (1317), als der
Sultan ibn in seiner syrischen Residenz HamS. (Apamea) besuchte, gleich­
falls mit 50 Stücken beschenkt. Schon im folgenden Jahre 1318 begna­
digte Nasir-ed-dfu den berühmten Historiker während seines Aufenthalts
in der Fabriksstadt Alexandrien wieder mit 100 der prächtigsten Stoff­
stücke des Där-et-tiräz, und ebensoviel erhielt er vom Sultan noch in
den Jahren 1325 und 1328.

Die Stoffgeschenke spielten indess auch beim Wechsel von Gesandt­
schaften eine hervorragende Rolle. So brachten die schon früber erwähnten
mogolischen Abgesandten dem Su!tän Nasir-ed-dIn auf eilf baktriscben
KameeJen in Kisten verpackt nicht weniger als 700 Stoffstücke , welche,
()bgleich von mogolischer Fabrik, schon die Tite\ des mamlt1k.ischen
SultAns eingewebt trugen. Die Geschenke des Cbäns von der goldenen
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Horde, U~b,eg, ~e:lche, aus Waffen, S~llloY.eP ,wtd ,J.ag,dYi>ge1n pestapden,
erwiederte Nasir-ed-dln hauptsächlich D1it, ~.QstharßJi Stpft:en n~d Klei­
dern (1315).
, . Welch' hohen Werth die Lllxusgew.epe, ~maligeJ' Zeit errl'licht

haben mussten, lässt sich aus einer Nachricht in der auf der Wiener
HoLbibiioihek bewahJ't.en handschriftlichen Pbrp1lik~ wptischen Vice­
köp1gs ~ul~'Il-ed.dln Beibars (t 1325) entnehmßn" ~acb. wel.cher man seIhSt
Re h e) ~ en, 8ta;tt durch llongedrohie ZüchtiguQg, -lIÜt Geschen~ßn l:J.n ~tQffen

und: Stick~eien .auf den Pfad des Gehorsams 'iZ-W'jickZlllocken versuchte.
Während ~er glänzen"den Regierung NAsir-ßd-&'~ ~tjeg aber die damit
ver.bundene Kleiderpra,cht ir.l so unglaub,liclteJ' W..ejsep .dalilS n,ach dem

,~eugni88 des ägyptischen ~istorikers ~-.:MakDzi Ilclb&i. .die Beduinen,
·w:~che ~pter .sultan J,Plawi1n .(f 1290) rnp,cb ,rothe ba1UJlwollene 1lützen

. llQ.d ~iI)f.ache Gürtelbin-den trugen, sich ~* ~ei.~enEW- Bm:nua, golddq.rch­
.wirk.ten ,Ürteln undgestiAkten TurbJ"nen hekJeillet,en, wähl1end ihr.e
F,J;auen, 'die -sich früher nur b~umwollenerKlei~r und ,~ernßr Armringe
bedienten, sich nun mit Seiden- und Goldstoffen., gol<lßnEUl Armringen
und pstickten SchWer.Q ~ierten. Namentlich die Iqy~n~ien qßr Ver­
lassenschaften hingerichte~er GrolJswü.rdelltr.ä~e,r., iib.er der.en Be.atand die
a:enkerskn.echte l3ultll.J;lischer Habsucht d~n' zeitgeqöJlsiiWllen Histori­
ker-Il ;woM verlässliche ,Ausltünfte zu ertheilen Yfll1UlPooten, !Q.ßsen lins
eineI,l tiefen Blick ~ .die P..Nlocht der aufgehäuften Reichthümer an Gewän­
dern und S~offen w.erfen. So fand~ Mcb der Hinrichtung de.s Reichs­
yerweser$ Ball&- ,(131,0), eines der T.eichsteJ;l M)i.nner A~gyptens, ausser
~dern ~ermesslichep.ßchätzeJ}, nach der Auf.z~~ung des gleichzeitigen
Geschjchq;c,hr,eibers el-Berz~ llouch kpstbare .steife. Der im Jahre 1340
hing.f,lrichtete .reiche Stia1;thalter von Damask, Tengiz, hinterliess' nach den
Berichten vieler Historiker .unter andern .aQ-ch .sechshundert golddurch­
wirkte Mützen und mehrere hurrdert seidene nnd' golddurchwirkte Kleider.
Eine grosse Pracht 'lfurde -auch bei festlichen Einzügen entfaltet, indem
die Strassen und Häuser, welch' Jetztere ~ bis' zu.500 Drachmen
(Silberstücken) an Sc~uLustige vermiethete, ,mit farbigen S~denstoffen

und feill.8~en Teppichen geschmückt wurden. Nicht Wenig ~Ul' Steigerung
die/les enormen Luxus an Stoffen und Goldstic~ereien trug aber ~ie V~r­

schwendung deß SultAps ~elbst bei Einer seiner 'I1öchter gap N~5ll·-ed­

~n beispielsweise als VeJ:IIlählungsgeschenk ein Zelt, an dem 100,000
Mitskai (Ducaten) Gold waren. Gleichfalls 100.000 DJ;lcaten kostete das
Ze~t mit golddurchwirktem Baldachin, welchel:3 der SultAn im Jwe 1339
,d~ Tochter des erwähnten Tengiz verehrte,. und no.cll im Jahre vor
sciQ,er Bmrichtung erhielt der Letztere als Beweis biserll.cher Gnade
Goldst,ic~er.eien hn Werthe von 20.000 Ducaten. Trotz dieser Verschwen­
dung blieb der SultAn für seine eigene Person einfach in den Kleidern,
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die von syrischem Fabrikate waren. Auch seine Pferded~cke war nicht von
Seide, sondern von syrischem Stoffe.'

Die Blüthe der islamitischen Stoft'mauufactur im xm. und XIV.
J~hrhundert, die so sehr in die Lebensverhältnisse aller Volksc1assen'
eingriff, hatte aber auch eine sehr genaue polizeiliche Aufsicht. über die
dabei betheiligten Arbeiter und mit solchen IndustrieerzeugnissEm han­
delnden Kaufleute zur Folge. Man findet dies begreiflich, sobal~ man sich
durch einen Blick in das auf der Wiener Hofbibliothek bewah~e.Jiand­

schriftliche Werk des Scheich en-NalYrawt: "NiMjet ur-rutbati. f'i thalabi-
l-hisbati" über die v,eraillassenden Ursachen belehrt *). ,

Nach demselben waren insbesondere die Seiden- und Stoft'händler.
(Fabrikanten) einer strengen polizeilichen Controle unterworfen. Ihre Ver- ,
kaufsläden 'wurden häufig durch den Muhtesib (Polizeicommissär) revidirt,.
denn dieser hatte darüber zu wachen, dass die Käufer nicht auf. betrüge­
rische Weise geschädigt würden. Gar häufig wurde nämlich die. Seide
durch Zubereitung vor der Bleiche im Ge'"wicht schwerer gemacht. Manche
erzielten dies durch präparirte Stärke, mit dem Fett der Butter oder
durch Olivenöl (Blatt 28 a). Nicht geringere Betrügereien wurden mit
den Leinenstoffen verübt, da manche Fabrikanten beim ägyptischen
Lein die beste Gattung, welche zarte, feine Fäden hatte, mit einer minder
guten Qualität von kurzen und raub anzufühlenden Fäden vermischten.

Als Betrug galt es auch, den' ägyptischen Lein mit dem von Na­
bulus (Neapolis in Syrien) zu mischen (BI. 28 av.) Aehnlich verfuhren
häufig ,auch die Wollhändler, indem, sie alte unter neue und weisse unter
rothe Wolle mischten (BI. 27 r. Hg). Eine weitere Pflicht des Mubtesib
war, den ,Webern gewissenhafte Arbeit bezüglich der Gewebe und ihrer
Festigkeit anzubefehlen und Achtung auf die gebührende Länge, Breite
und Feinheit der Wollfäden zu haben. Namentlich sollte er verhindern,
dass die letztern mit Mehl und gebranntem Gyps beim Weben einge­
rieben würden, weil dadurch das Gewebe-fa.lschli~h den Anschein eines
harten und festen Stoffes erlangte, u. dgl. m'lBl. 26 r. t). "Die Pflicht
des Muhtesib ist", sagt' en-Nabrawl am Schlus des Capitels von der Auf­
sicht über die Stoft'händler, "in allen bezüglichen Dingen ein wachsames
Auge zu 'haben, ihre Gewichte und Ellenmasse zu prüfen, sie vom Ein­
verständnisse mit Schreiern und Mäklern abzuhalten, und darauf zu s ,hen,
dass sie einen reellen Handel treiben, KUnden und Waarenträger anständig
behandeln und die rechte Treue in all' ihren Geschäften beobachten.". '

*) Der Verfasser dieses Buchs über die Pflichten der Polizei dürfte wohl noch in
der ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts gelebt haben, wie aus dem Inhalt des 50, Capi­
tels zu schliessen ist.



Separat-Abdruck a.us den MittheUungen des k. k. österr. Museums für Kunst und Industrie.

Eine

arabische Bilderhandschrift
des

XIV. Jahrhunderts.

Kurz nach Veröffentlichung meiner Abhandlung über die liturgischen
Gewll.nder der Danziger Marienkirche (Mittheil., 1870, Nr. 56 u. 59) ward
ich durch meine paläOgraphischen Studien auf die im Flfigel'schen Ka­
talog unter Nr. 372 verzeichnete Bilderhandschrift der hiesigen Bofbiblio­
thek gef'übrt. Die unbestimmte kurze Notiz des Katalogs liess voraus-
I.

setzen, dass die Bilder mit der Feder gezeichnete Fratzen wären, wie sie
wohl öfters in arabischen Handschriften kosmographischen Inhalts vor­
kommen. Aber ,nein! - es sind sie b zi g auf Goldgrund ausgefUhne
grosse Gemälde mit Darstellungen, die uns einen tiefen Einblick in die
morgenländischen Sitten, Gebräucbe und Costiime des XIV. Jahrhunderts
gestatten, denn der Codex wurde in der Abschrift am 29. März 1334
n. Chr. vollendet. Ich zögere demnach nicht, hier vorläufig über diesen
alle Erw~gen übertreffenden Scbatz mittelalterlicher arabis cher
Gemälde in Kürze zu bericbten.

Das Buch, in Grossfolio und aufBaumwollenpapier, enthält die durch
Rückert's geniale deutsche Nachbildung der ganzen gebildeten Welt
zugänglich gemacbten berühmten MaUmen Hariri's (t 1121 oder 1122
n. Uhr.)·). Die Schriftzüge, wie noch andere Nebenumstände weisen es
nach Vorderasien, wahrscheinlich Syrien oder Mesopotamien, und die
Bilder scbliessen in Uebereinstimmung damit schon auf den ersten Blick
den sonst leicht fassbaren Gedanken eines nichtarabischen , etwa persi­
schen Ursprungs aus. Der Codex ist deshalb, so viel ich weiss, in
Europa der einzige in seiner Art. Das ganze erste Blatt ist bedeckt mit
einem Gemälde, die übrigen 69 Bilder sind kleiner. Die Fi~ren: Männer,

.) Fr. Rückert: .Die Verwandlungen deR Abu Seid TOn Serug."



Weiber und Kind&r, Vo;nehme und Niedrige, Sclaven oder Neger Tor­
stellend, sind gross und hinsichtlich ihrer Bekleidung bis ins Detail aus­
geführt, A~sserdem begegnen uns in diesen Gemälden verschiedene Thier­
figuren, wie Pferde, gezäumte und gesattelte Kameele, Vögel; ferner
Pflanzen, Gerätbschaften verschiedener Gattungen und Formen, als:
Stühle, Betten, Glasgefässe (Ampeln, Luster, Trinkbecher , Flaschen,
Vasen) und Musikinstrumente.

Unter den vorgeführten Actionen des täglichen Lebens gehen die
Trwkgelage der sÜDdhaft~n Korangläubige hi r jm Bilde Hand in Hand
mit ~ielen änderen dnrdh das Wort arabischer Dichter überlieferten
Hymnen auf den Wein und dessen Vortrefflichkeit. Interessant und histo­
risch merkwürdig ist ein Gemälde, worauf im Innern einer mit Säulen
und Lampen geschmückten M?schee der a.bbasidische Imß.m, in dessen
historisch schwarzer ·Kleidung allerdings nur der Schalk Abu Seid von
Serug steckt, von der Ka.nzel (minber) herab die knieenden Gläubigen
an'redet. Neben dem Imam ist die schwarze Fahne (liw~) der Abbasiden
auf~epflanzt*). Nicht minder anziehend sind einige Bilder mit Zeltlagern
in der Wüste oder mit den langsam dahinziehenden "Schiffen" derselben,
deren Passagiere weit behaglicber zu reisen scheinen, als in den kleinen
engen Segelfabrzeugen die durch ~hre nationale Weinp.oesie dem ~weiten

Element vielleicht mehr entfremdeten Reisegenossen.•
Obwohl hinsichtlich der Technik er Bilder auch für den Maler~ das

arabische Spricbw~rtl dass jed~r der Sohn seiner Zeit sei, gilt. s? sind
sie doch ü~eraus )ehrreich fur die Gesc1)ichte der Malerei: namentlich
im Vergleich zur damaligen persischen und christlich e}U"opäische~ Maler­
kunst bieten sie uns sehr belangreiche neu~ ~nd üben:aschende Gesichts­
punkte.

Gleich wichtig aber sind für uns noc4, gegenüber den ip Wien,
Nürnberg t London und ande,rn Orten aufbewahrten Ueberresten orien­
talischer Gewebe und deren Imiti.rungen, die in diesen ~ildern dur~h

Zeichnung und Farbe so mannigfach vorg~führten Kleiderformen und
Musterungen ihrer Stoffe. Lf,lt~t~ treffen wir von der einfachsftln Art
bis zu den prächtigsten Gold9roo~tCfcl mi~ Pflanzen. und Vogelbil~er.n,

.gffichm~ckvoYeaAn~esken und I,nsahriften. Turhanbinden von MUMelin
(sch§.sch) mit eingewebten Titeln (markftm bi-l-alkäb), Teppiche, endlich
Vorhänge mit Inschriftenstreifen werden uns gleichfalls hier m,ehrfach
geboten. Um nur kurz z bemeJ;k('n, finde ich eben in den ~toffinsc~riftell

e I ~ I

*) "UM ars ie 'ibm (dtlln etsten :A.b\iasid~ll) gilb~digt hlltten, bestieg er sc'h warz
gekleitlet ~lie Kallzel und :redete ~n td/'.in Volke" (JEI- Maldn, Hist. Sar;ae. 94~. Die m:Ste
vbfi den Al1billi<'len zn :Bm;ssronsE"'e'Cken aeh fChorasan gesandte schwarze >Fahne soll
auf einer 19 Ellen hohen Lanze (rarnb) befestigt gewesen sein und den Namen Thall
get'iihrt haben.
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und'Darstellungen überhaupt die unerwartetste Bestätigung für einige' in'
der oben erwähnten Abhandlung aufgestellten Gesichtspunkte, wie denn,
unsere arabische Bilder handschrift selbst, auch die von mir am selben'
Orte vorgebrachten Beweise gegen die landläufige Annahme eines allge­
meinen mus1imischen Bilderverbotes am siegreichsten unterstützt. '

Wie genau sich der Maler an die Mode, den Farben-'
geschmack und überhaupt an die Vorlagen der damals' gang­
baren Stoffe gehalten hat, zeigen die kleinliche Ausführung
der Muster und die Darst~llung uns schon bekannter Ge­
fässformen. Interessant ist es dabei wahrzunehmen, dass die
der beifolgenden Zeichnung entsprechenden ho h en gläsernen
Hängelampen, wie eine ganz gleiche - aber inschriftenlose
- vor Kurzem auch in den Besitz des k. k. Museums kam
(vgl. Mitth. 1870, p. 147 f.), nicht, wie man geglaubt hat, mit
Oelflammen leuchteten, sondern, wie diese Abbildungen des
Codex auf's Deutlichste zeigen, zur Aufnahme langer
Kerzen bestimmt waren"'). Auch der Text der MaMmen
erwähnt der Wachskerzen (schumft'), die zu jener Zeit im,
Odent allgemein gebraucht wurden. Als ein mit der Hand-

schrift gleichzeitiges Beispiel über den Aufschwung dieses Industriezweiges
verdient hier erwähnt zu werden, dass nach dem egyptischen Historiker
el-Makrlzl der Mamhiken-Sultan Näsir-ed·dln gelegentlich einer Hochzeit

• im Jahre 1332 von seinen Emiren nicht weniger als 3030 Wachskerzen
im Gewichte von 3600 Centnern geschenkt erhielt. Sie waren zum Thei!
sehr kunstvoll gearbeitet und stellten verschiedene F i gur en vor. Die
schönsten davon waren in Damaskus gemacht worden, welche Stadt
nach den arabiscben Quellen wenigstens schon im XI. Jahrhundert den
spätem Ruhm der Glasindustrie Venedig's bes8ss.

So viel fur jetzt. - Diese Gemälde sind in culturgeschichtlicher
Hinsicht von bedeutlmder und weitgreifender Wichtigkeit; allein ihre
allgemeine NutzbarmachUng, die mir aus eben diesem Grunde sebr wün­
schenswertb erscheint, unterliegt manchen Schwierigkeiten, von denen die
meisten eben nur der Orientalist vom Fach zu überwältigen vermag. Da
mein erster kritischer Versuch auf kunsthistorischem Gebiete beifällig
aufgenommen wurde, will ich sehen, ob mein Entschluss, diese Bilder
nun als Grundlage einer zweiten Untersuchung zu benützen, nicht etwa
durch entgegenstehende technische Hindernisse vereitelt wird.

Dr. Joseph Kara bacek.

") Nur die flach en, schalenat,tigen Lampen dienten zur Beleuchtung mit Oe!.

Verlag de. Je, Je, ästerr. Museum~,
Buchdruckerei ...on earl Gerold·. Sohn in WieD.
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. Die angeblichen

AEOI-Münzen arabischer Prägung.

Durch das eben erschienene Werk des Herrn Geh.
Hofrathes Dr. Stickel in Jena "Handbuch zur morgen­
ländischen Münzkunde, 2. Heft" wird die Aufinerksamkeit
der Numismllti:Ker neuerdings anf eine Münzgattung ge­
lenkt, die schon vor langer Zeit durch ein von ihr gebo­
tenes quälerisches Räthsel die kühnsten Hypothesen ver-
chuldet hat. War doch schon vvr dreissig Jahren anch

Ben de Sau1c'Y vermöge des "pouvoir basal'der" wie
er selber sagt, hinsichtlich dieser Münzgattung mit einer
der bekanntesten historischen Thatsachen in Widerspruch
gerathen, der trotz Reinaud's Einsprache auch später noch
Anhänger fand. Ein neuer Fingerzeig, wie leicht die
angewöhnte Scheu vor Autoritäten bei Unsern schwierigellJ
Forschungen auf numismatischem Gebiete irrezufUhren
vermag.

Hier handelt es sich nun um jene byzantinisch-arabi­
schen Prägen, von denen Herr de SauIcy im Journal
asiatique VII, 1839, PI. I, Nr. 1-7 mehrere Exemplare
bat abbilden lassen. Sie werden auch in verschiedenen
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Sammlungen aufbewahl:t und Herr Prof. Stickel bat uns
eben wieder deren d r e i (I. c. Nr. 3, 4, 7) aus dem reichen
, chatze des grossherzoglichen oriental. MUnzkabinetes in
Jena vorgeführt.

Die bisher bekannt gewordenen bilinguen Baupttypen
sind folgende:

1. Av. Stehende Figur eines byzantiniscben Kaisers, in
der Rechten den Reichsapfel, in der Linken einen
langen Kreuzstab haltend. Daneben ein Adler über
einer T ähnlichen Figur. Rechts vom Kaiser von
oben herabzulesen die drei Buchstaben 1\ E: 0

Re v. Grosses M, darUber ein Monogramm des Heraklius,
innerhalb desselben (I und zu beiden Seiten von
oben herabzulesen zwei arabischeWorte in äusserst
rohen Zügen, die bei manchen Exemplaren selbst
bis zu sinnlosen Balbbögen v~rzerrt sind (VergI.
de Saulcy, PI. I, Nr.4-5). Diese Worte haben

zu lauten, links: ~~ (;~) " z u I ä s s i g ",

rechts: ~>b (':"'J~) "geprägt." Im Abschnitt

meist mit Weglas ung des ..) und in verzerrter

, chrift: ~~ (~..») d. i. Damascus.

Manche Exemplare dieses Typus mit solchen verstum­
melten Legenden haben das Wort 1\ E: 0 retrograd, d. h.
·von unten nacb oben zu lesen, wobei dann zugleich das

arabiscne;~ im Revers dieselbe Richtung hat (de Saulcy
PI. I, r. 6).

2. Av. Dieselbe Darstellung in roher Ausführung. Rechts
aber statt "E: 0 von u n t e n nach oben ,,( O.
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Re v. Mit Uebergehung nebensächlicher Veränderl1ngen
wie vorher; links- vom M ein gequetschtes unIes­
bares Wort mit der Richtung nach 0 ben, rechts:
~.) D a m a s c u s und im Abschnitt verkehrt

gravirt: dJ..9.9 (~~) "vollwichtig."

Von Herrn Hofr. Stickel zum ersten Mal pl1blicirt in
der Ztschr. d. D., M. G. XXIII, Taf. I Nr. 3 und Handb. U,
p. 18, r. 7.

3. Av. Kaiserfigur wie bei den frliheren, aber rechts yon
derselben statt A E: 0 vollkommen deutlich AC cl> •

Re v. Ganz wie Nr. 1, nm sind die arabischen Worte
hier völlig co rre c t und sinngetreu gravirt.

Vergl. Saulcy, PI. I, NI'. 7 und Stickel, Handb. II,
p. 17, Nr.4.

Die auf den Vorderseiten dieser Stlicke stehenderi
griechischen Worte harren noch einer angemesseuen Deu­
tung, welche, wie ich zu zeigen versuchen will, nur deshalb
nicht gefunden wurde, weil man auf das scheinbar so klar
gebotene AE: 0 alles, auf die vermeintlichen Verunstaltungen
AC 0 und AC cl> aber gar kein Gewicht gelegt hat. Dies
war der Fehler, in den Sestini, Eckhel , Marchant, Adler,
Castiglioni, Schiepati, de Saulcy, Longperier und Soret ver­
fielen. Auch Hr. Prof. tickel suchte die Lösung durch AE: 0 ,
obwohl ihm schon das auf dem Jenaer Stück gebotene AC 0
(nicht AOC wie es 1. c. p. 16 heisst) momentan Zweifel
über die Richtigkeit des eingeschlagenen Weges erregte.

Die hierüber aufgestellten Hypothesen können hier
als bekannt übergangen werden' icb bemerke nur, das ,
wie SauIcy (1. c. p. 430) und Stickel (Handb. II, p. 15 f.)
überzeugend dargethan baben, die von allen Vorgängern

1 '"
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vorgefasste Meinung, A€ 0 müsse als Eigenname einem
byzantinischen Kaiser angehören, sich durchaus nicht
einem von der Geschichte erwähnten Träger dieses Namens
anpassen lasse.

Dies führte daher de Saulcy zur später wieder zurück­
genommenen Vermuthung, A€ 0 sei appellativisch als
nLöwe" (A€ON statt AEWV) zu nehmen und dem nLöwe
Gottes" beigenannten vierten rechtmässigen Chalifen 'A li
(651-661 nach Ch.) zu vindiciren, wobei er aber hätte
wissen sollen, dass damals DaIDJtscus die Res i den z von
'AIrs Rivalen Muawija gewesen (Journ. asiat. VTI, pp. 431,
443). Gegenüber diesem in der That kühnen Wagniss ­
nicht des anmassenden. Muawija, sondern des Herrn de
Saulcy - hat Herr Prof. Stickel (1. c. p. 17) die appellative
Bedeutung des AE: 0 als eine Wortsymbolik auf den durch
die Araber seiner syrischen Besitzungen beraubten Hera­
klius bezogen, indem er dabei annimmt, die den Namen
des mächtigen Byzantiners verabscheuenden muslimischen
Eroberer hätten als Zugeständniss fUr ihre neuen christ­
lichen Unterthanen auf ihren bilinguen Prägen auch noch
des ehemaligen LandesfUrsteu in sol ehe r Symbolik
gedacht.

Auch dieser letzten der möglichen Conjecturen über
die Bedeutung des vermeintlichen A€ 0 kann ich leider
nicht beistimmen. Den Grund dazu finde ich eben in der
Unzulässigkeit erst noch eine symbolische Lösung zu
suchen, wenn man als bequeme Analogie früher schon auf
andern byzantini8ch -arabischen Prägen desselben Typus
an den gleichen Stellen die natUrlichsten und ungekünstelt­
sten Deutungen gefunden hat.

Die Lösung des Räthsel bietet sich aber wie von
selbst dar, durch eine einfache vergleichende Textkritik
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aller dieser Periode angehörenden arabischen MUnztypen.
Dabei 'finden wir vor Allem.. die Thatsache, dass bei der
grossen Menge der ve.runstalteten Prägen die Verstumme­
lungen sich immer mit- einer auffallenden Gleichmässigkeit
tiber die beiden Stempeln der Vorder- und Rückseiten
erstrecken. Die Stücke, deren Legenden sichergestellt sind,
beweisen es. Demgemäss ist es nicht der Fall, dass neben
der tadellosen Vorderseite etwa die Rückseite fehlerhaft
ist, wie es z. B. .-:. die Correctheit des AE: 0 noch immer
vorausgesetzt - bei Nr. 1 sein müsste.

Daraus ergibt sich, dass die Stempelschneider in den
ersten Zeiten des Islam, seien sie nun Araber oder Griechen
gewesen, überhaupt in allgemeiner Weise unwissend und
in ihrer Kunst wenig geUbt waren, dass weder der arabi­
sche noch der griechische Text der bilinguen Münzen je
nach der Nationalität des Graveurs eine grössere Correct­
heit erhielt.

Die Beobachtung dieser klaren Thatsache auf unsere
MUnzreihe tlbertragen, führt uns aber ganz unvermerkt zu
einem der bisherigen Annahme geradezu entgegengesetzten
Resultat. Nicht eine gradweise Verunstaltung des immer
nur allein ins Auge gefassten AE: 0 hatte durch AC 0 und
AC~ stattgefunden, sondern umgekehrt bei dem ursprUng­
lieh beabsichtigten AC~ der correcten Münzen wurde der
senkrechte Strieh in ~ vergessen, also AC 0, und bei
andem Stücken derselbe Strich des ~ ins C versetzt, also
AE: 0; eine parallele gradweise Abnahme in der Correctheit
weisen demnach nur folgerichtig auch die arabischen
Legenden auf. - Verlassen wir das AE: 0 und halten wir
nunmehr an dem AC~ fest, so ist damit auch schon die
Lösung gefunden. Bekanntlich besitzen wir auch noch eine
ganze Reihe byzantinisch-arabischer Münzen aus der nahen
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Hlmser-Prägstätte (Salllcy, Pi. I, Nr. 11-12). Sie sind
dem Typus nach vollkommen identisch mit unsern Da­
mascener Geprägen und offenbar auch derselben Periode
angehörig. Analog unserm AC cl> haben sie rechts von der
Figur das griechische Wort KAAON von oben nach unten
zu lesen, wobei aber zu bemerken ist, dass die correctesten
Stücke sehr häufig statt des A ein A zeigen, wesshalb auch
auf unsern Münzen ebensogut ACcl> als ACcl> gelesen
werden kann. Auf gleiche Weise ferner wie das verstüm­
melte AC 0 von unten nach oben zu lesen ist, zeigt eines
dieser Bimser-Prägen in meiner Sammlung (Ztschr. d.
D. M. G. XXIll, Taf. I, Nr. 4) das (K)AAON solcher Art
verunstaltet in derselben Richtung. Da nun das KAA0 N
die sinngetreue griechische Uebersetzung der auf --dem
Reverse dieser Mtinzen stehenden arabischen Währungs­
marke -U..b (~) "gut (im Gewichte)" ist, so darf
man wohl ohne Wagniss bei der sonstigen durchgängigen
Uebereinstimmnng dieser Stücke mit unsern Damascenel'
Prägen fUr die letztern ein Gleiches vermuthen. Sie bieten
die Währungsmarken :>Jl~ (Jb.) d. h. "erlaubt, zu-

I .

I ä s si g, nachdem das Gewicht der Münze als zuve r-
I ä s si g erkannt wurde", oder dJ..9.9 .(~,) (in der alten

Schreibweise statt ~~ mit dem Alef Prodnctionis) d. h.
"zuverlässig (im Gewichte)", daher "vollwichtig",
dem gegenüber die einzig mögliche Ausdeutung des AC cl>
als ACcI>(aUq) d. h. "zuverlässig", sich von selbst
aufzwingt.

Das Wort a.apaAsq erscheint, weil es länger als das
)teej,ov ist, abgekÜrzt, gleich wie andere griechische Legen­
rlen auf StUcken die:er Mlinzclasse.
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Bekrä.ftigt wird meine Erklärung nocl1, wenn über­
haupt dieselbe einer Stütze b~dürftig ist, durch das auf
einer Kupfermünze vom. Jahre 140 d. H. (757'8 n. Chr.)
stehende Wort l.9,lL (.t;)l) "die Zuverlässigkeit",

das als Substantivum von der Wurzel unseres i...;." ellip­

tisch aufzufassen ist, denn: J~L.9 1.9,lu illL~L
"Gott hat die Zuverlässigkeit und Gerechtig­
keit (in Mass und Gewicht) befo hlen" besagt als
ältestes 'Beispiel die Legende einer in meiner Sammlung
bewahrten unedirten Kupfermünze vom Jahre 101 d. H.
(719'20 n. Chr.)

Unter'Abd-ul-melik, t 703 nach Chr., ging unsere
ab sol nt gebrauchte Form ~~ die wohl in keinem Zu­
sammenhang mit dem unlesbaren Wort steht, wie Herr

Hofr. Stickel anzunehmen geneigt ist, in -s> l.9 (....;~) über j

und auf einer unedirten Münze irl meiner Sammlung, unge­
fähr aus derselben Zeit und aus der Prägstätte J I b 11' I 9

Filestfn (Jerusalem) steht es in ganz neuer WortverbiI).­
dung, die über die Zulässigkeit der noch immer ange­
zweifelten Währungsmarken unserer Kupferstlicke ein für
alle Mal gründlich entscheidet. Die Münze bietet nämlich
in noch nirgends beobachteter Vollständigkeit die Bekräf­

tigung: jl.9~ " voll wich tiges Kupferstück."

In gleicher Weise wird nun schliesslich auch das A€ 0
der muthmasslich ebenfalls in die erste Zeit der Eroberung
Syriens durch den Islam fallenden Stucke mit griechischen
Legenden zu erklären sein. Sie haben mit ,den früher be­
sprochenen bilinguen Mtlnzen den alexandrinischen Typus
gemein und tragen den griechi. cben Ortsnamen AAM (~al(6q),
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der auch ausgeschrieben AAMACKOC auf bilingucn Münzen
desselben Typus vorkommt (Saulcy PI. I, Nr.1-2 u. 8-9).
Dem ungeübten Graveur mochte wohl auch hier bei seiner
ihm schwer faUenden Arbeit der gangbare Name Leon
plausibler erschienen sein, als das Versprechen der Zu­
verlässigkeit, auf die er ja, wie die Stücke zur Genüge
beweisen, auch seinem Münzherrn gegenüber so wenig
eingeschult war. Uebrigens entsage ich gern m~iner Er­
klärung, wenn ein Anderer ftlr das bergebrachte A€ 0
noch weitere GrUnde vorzubringen vermag, die entscbei­
dender sind, als die zusammenhängende Wortbedeutung
des AC 4> (G().~q) und ~b "zuverlässig" ist.

Dr. Jos. Karabacek.
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